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ſpielsweiſe ein großes Gut einen ſehr großen Hof hat und 


2 


teüber 
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HGeſiagetbalung auf dem Sande. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. SWS 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. ?) 


I. . 


Nicht nur heute, ſondern ſchon vor vielen Jahren 
herrſchte ein lebhafter Streit über die Geflügelhaltung in 
der Landwirtſchaft. Man ſpricht da von „Zucht“, von 
„Zuchtwahl“, legt größten Wert auf Raſſenrein⸗ 
heit, verlangt „Prüfung der Leiſtungsfähigkeil“ 
und gibt Futter⸗ und Haltungsvorſchriften, wie ſie kaum ge⸗ 
nauer im Stalle der intenſiv betriebenen Viehzucht verlangt 
werden. Ducchweg find die aufgeſtellten Forderungen im 
Sinne einer regelrechten Zucht auch richtig. . a 

Nur fragt es ſich, ob dteſe Art der Geflügelhal⸗ 
tung für den gewöhnlichen landwirtſchaftlichen Betrieb 
auch von Vorteil iſt. Es iſt ganz außer allem Zweifel, 
daß man einen Betrieb der Geflügelhaltung rentabel ge⸗ 
ſtalten kann; dann aber muß man ſich auch nach den ge⸗ 
gebenen Umſtänden richten; und die ſind natur⸗ 
gemäß in jeder Wirtſchaft verſchieden. Wenn bei⸗ 


kann einige Jungmädchen oder ältere zuverläſſige Frauen 
lediglich mit der Pflege des Geflügels betrauen, dann 
lohnen ſich ſchon ſicher beſondere Einrichtungen, und die Zahl 
der Tiere kann ſchon ziemlich hoch gegriffen werden, wie guch 
die Arten des Geflügels (Enten, Puten, Perlhühner uſw.) 
reichlich vertreten fein dürfen. Iſt aber, wie bei kleinen 
Wirtſchaften, der Hof nicht groß, jo daß die Tiere bet ihrer 
Futterſuche naturgemäß in Feld und Garten laufen, dabei 
die Nachbarn beläſtigen, dann ergibt ſich daraus ganz von 
ſelbſt, daß die Zahl des Geflügels nur eine ganz geringe 
ſein kann. 28 

So ſpielt die Größe und die Lage des Wirtſchafts⸗ 
hofes in erſter Linie eine große Rolle in der Entſchei⸗ 
dung, ob man viel oder wenig Hühner uſw. halten darf. In 
zweiter Linie kommt dann die Perſonalfrage. Hat 
man auf einem Hofe eine Perſon, welche die Pflege des Ge⸗ 
flügels allein (eventl. mit Hilfe von nicht zu teurem Per⸗ 
ſonal) beſorgen kann, dann lohnt auch unter Umſtänden die 
Vornahme beſonderer Einrichtungen, um die Geflügel⸗ 
haltung reſp. Zucht inten ſiver zu betreiben, d. h. mit 
allen Kniffen der Kunſt dabei mehr herauszuholen. Iſt aber 


eine geeignete Perſon, die die nötige Kenntnis und Erfah⸗ 


rung beſitzt, die auch jederzeit für ihre Aufgabe zur Ver⸗ 
fügung ftept, nicht vorhanden, dann kann man auch ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht auf eine rentable Haltung rechnen. 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 
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In den meiſten landwirtſchaftlichen Betrieben iſt es nun 

wohl ſo, daß der Pfleger oder die Pflegerin des Geflügels 
fehlt. Man hält zwar Hühner, auch Tauben, vielleicht auch 
ein paar Enten (was die Gänſe anbetrifft, werden dieſe 
einſach in einen Bauernhof geſteckt oder von ein paar 
Kindern mit denen anderer Höfe gemeinſam geweidet); aber 
niemand kümmert ſich groß um ſie. Die Tiere haben ihren 
Stall; die Hausfrau wirft ihnen morgens und abends etwas 
Futter hin, ſammelt die Eier ein, wenn ſie Bedarf hat, ſetzt 
auch ein paar Glucken — und damit iſt ſo ziemlich der Be⸗ 
trieb erledigt. Es hat eben niemand Zeit, ſich dieſer Sache, 
ſonderlich anzunehmen; dazu drängen die anderen Arbeiten 
zu ſehr. 
Nun darf man aber nicht behaupten, daß ein folder Bes, 
trieb unrentabel ſei; im Gegenteil: man hat den Be⸗ 
darf an Eiern im eigenen Haushalt gedeckt, man ſchlachtet. 
auch ab und zu ein Stück oder verkauſt es; die Unkoſten ſind 
ſehr gering; denn als Futter genügt der Abfall des Ge⸗ 
treides und des Haushalts vollkommen, und ſo machen die 
Tiere ſich ſchon bezahlt, wenn man nur ihre Zahl in 
vernünftigen Grenzen hält. 


In ſolchen Wirtſchaften darf man natürlich auch keine 
beſonderen Ausgaben machen, etwa für Raſſe⸗ 
tiere oder für beſondere Stalleinrichtungen, wie Fallneſter 
oder dal. Denn dann wird das Anlagekapital ſchon größer 
und die Rentabilität wird gefährdet. Dabei kann man im⸗ 
merhin jedes Huhn in ſeiner Legetätigkeit kennen; die auf 
merkſame Hausfrau weiß bald, von welchem Huhn diefeß 
oder jenes Et gelegt iſt, und fie. beurteilt ſehr bald, ob 


die weitere Haltung der Henne lohnend iſt oder nicht. Es 


kann alſo eine Geflügelhaltung in allerefnkachſter Form ſehr 

Dagegen iſt die Gefahr, Geld zuzuſetzen, immer vor⸗ 
handen, wenn man beſondere Ausgaben machen muß, 
um nach irgend einer Richtung hin etwas Beſonderes zu er⸗ 
zielen. Und dazu bietet die Geflügelzucht ſchließlich mehr 
Möglichkeiten, als jede andere Tierzucht. Will man mit 
Sicherheit verdienen, dann muß man die Sache auch 
ernſt als beſonderen Betrieb betrachten und dafür 
das erforderliche Perſonal wie auch die notwendigen Kennt⸗ 
niſſe zur Verfügung haben. Derjenige Betrieb, der dem 
äußeren Anſchein nach am ein fachſten iſt, beſteht darku, 
mit Hilfe ron Bratmaſchinen Eier ausbrülen zu 
laſſen und die Küten ſofort zu verkaufen. Dieſe Art des 
Geſchäftes wird nur mehrere Monate im Jahre betrieben. 
Man beſchafft ſich friſche Eier, die vielleicht 10—12 Groſchen 
koſten und verkauft das drei Tage alte Küken mit 30—50 
Groſchen; man kann auch — wie das ſchon vielfach geſchieht 
— Eier zum „Lohnbrüten“ annehmen; Geflügelhalter, die 
ſich mit dem Brütgefchäft nicht abgeben wollen, ſenden eine 


bellebige Anzahl Eier, die in der Maſchine gegen beſtimmten Pferde bleiben doch rund und geſund. Aber viele Wenig 
Lohn andgebriitet werden. Riſiko für den Ausfall der Brun] machen ein Viel, und gegen Schluß des Jaßbres iſt prötzlich 
kann man natürlich nicht übernehmen. Das -Geſchäft“ er» ein gewaltiges Loch da, und der Betriebsleiter 


ſcheint ſehr einfach; doch erfordert die Behandlung der Brut» Arger. Daher muß er ſich zu Beginn einmal einen genauen 


nicht nur eine tändige zuverläſſige Auſſicht, [Voranſchlag machen wieviel täglich ausgegeben werden 
fondern auch genügend Perfonal; denn nicht nur, daß die zum andern beſtümmt er immer dieſelbe zuverläſſtge — 
Wärme des Dfeug zu jeder Zeit beobachtet werden 
muß: die Eier müſfen auch täglich ge wende! werden, 


der Küken erfordert beſondere Sorgfalt und Erfah⸗ 
rund; denn der Käufer well die Tierchen doch gefund und 
lebend haben. 

Das it aber noch nicht alles: nicht zu u nde 
Schwierigkeiten bereitet die Veſchaffung wirklich brutfähtger 
Eter. Man kaun ſich woht denken, daß es nicht fo einfach let. 
suverläffig friſche Ware zu erhalten; und zuletzt der Abfatz 
der Küken. Wenn eine Brutmaſchtne etwa 200 Eier 
ausbrütet, follen die jungen Hühnchen auch in ein paar 
Tagen abgeſetzt fein. Man Beßt: zu einem ſolchen Geſchäft 
gehört doch ſchon allerhand Kenntuis und Arbeit und Ges 
ſchäftsgewandthett. 


Es gibt andere Landwirte, die das Niftko und die Arbelt 
des Brutgeſchäftes nicht übernehmen wollen. Sie taufen fi 
bei einer ſolchen Brutanſtalt gleich die ken. 
Berwendung kann dann eine mehrfache ſein. Man zieht 
die Riten auf, um fie bald als Maſt hühnchen zu ver⸗ 
kaufen, oder man läßt die Hennen bis gegen Weihnachten 
gehen und verkauft fie als Legehennen; dann empfiehlt ſich 
die Beſchaffung einer bekannten guten Begerafle. Die Hähne 
ve rss — — — verkauft, Rn 

“pannifier 7 beſten Hähne können als ucht⸗ 
hahne verkauft werden. 


zum Heubtnden. Wenn er ganz ſicher gehen will und die 
Perſon es ſich gefallen läßt, kann er fie während der Arbeit 


ſich Heuſt 
wegnehmen, ſo empfiehlt ſich ein Kenntlichmachen derſelben, 


Auslauf; dazu noch die beſondere Einrichtung eines 
Scharraumes für die Zeit der ſchlechten Witterung und 
endlich beſondere Vorrichtungen für die Ma ſt. In größeren 
landwirtſchaftlichen Betrieben lohnt dann auch die Ein⸗ 


Es ih ohne weiteres erklärlich, baß eine ſolche Ge⸗ 
füge lhaltung einen nicht undedentenden Kapitalaufwand 
— — geringe Anſpruche an Aufſichtg⸗ und Pflegeperſo⸗ 


Dipl.-Landwirt Li. 


Viehzucht. 

Kein kaltes T er den M Den Milch⸗ 
tüßen dart kein lee Teluteafer Keen ten az 
Waſfer, das diesen Tieren gereicht würd, darf nie unter 

emperatur 


beim üttern von Kar- 10 Grad betragen; bei kaltem Wetter iſt eine T 
toffeln große Vorſicht laſſen. Vor allem iſt darauf von etwa 20 Grad das Gegebene. Waller, das ſtärker ae 
achten. daß Leine in die Keime treibenden Kartoffeln mit | geküblt if, ruft leicht Verdauungsftöruugen, Koliten, Nheu⸗ 
Reſen Austrieben verfüttert, noch mit den Keimen gedämpft | matismus oder Verkalben hervor. Auch wird die Milch⸗ 


Dee in den rn iſt ein Gift, Solanin, ent. 
Halten, beſondergs dem Rindvieh ſehr gefährlich werden 
kann. Tiere, die gekeimte Kartoffeln gefreſſen haben, ſtehen 
dann mit hängenden Köpfen und ſteifen, geſpreizten Beinen 
an der Krippe, die Augen ſtleren ins Leere und der Puls 
geht ſehr raid, Auch Bläßung, Durchfall und Koltr find 
häufige Folgeerſcheinungen. Gekeimte Kartoffeln, die ver⸗ 
füttert werden ſollen, mitffen alſo jtets vorher ſorgfältig ab⸗ 
gekeimt werden. Bei trächtigen Kühen kommt bei Verfütte⸗ 
rung gekeimter Kartoffeln im günſtigſten Falle Verwerſen 
vor, meiſtens aber gehen die Tiere ein. 

Praktiſche Schlaufe zum Heubinden. Die täglich genaue 
Zuteilung der Rauhfuttermittel iſt in der Stallwirtſchaft 
von nicht geringer Bedeutung. Denn weder ſoll am Ende 
des Wirtſchaftsjahres ein großer Reſt bleiben, noch (und das 
M schlimmer!) darf der Vorrat vorzeitig zur Neige gehen. 
Das Entwenden kleinerer Meugen zum Selbſtverbrauch 
wird oft von vielen Gutsleuten nicht als „Diebſtahl“ im 
eigentlichen Sinne angeſehen, beſonders jüngere Geſpann⸗ 
führer halten es ſogar für ihre Pflicht, für ihre Pferde zu 
maufenz fie brauchen daun um fo weniger zu putzen und die 


abſonderung durch kaltes Tränfewafler ſehr ungünſtig bes 
einflußt. 


Der Schweine ſtall. Ein Schwerneſtall foll trocken, warm, 
gut und gut belichtet ſein. Dieſe vier Forde⸗ 
rungen ſind bei der Auswahl der Bauweiſe und der Beſchaf⸗ 
fung des Baumaterial unbedingt im Ange zu behalten. Wie 
iſt es nun zu erreichen, daß der Stall warm und trocken tft? 
Der Stall toll zunächſt einmal in ſürdlicher Lage gebaut wer⸗ 
den. Der beſte Untergrund fie einen Schweineſtall iſt Sand 


rs wichtig aber iſt es, daß der Stall viel Sonne hat. 
Wo nicht natürlich vorhanden, iſt es gut, dem Stall ein 
Sand- oder Ktesgrundbett zu ſchafſen, welches infolge der 
größeren, mit Luft gefüllten Zwiſchenräume trockener und 
wärmer macht. Weiterhin folgt eine Schicht mit Stein⸗ 
kohlenſchlacken, welche beſonders dazu beiträgt, den Stall 
warm zu erhalten. Auf die Steinkohlenſchlacken folgen als 
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a oberste Schicht eder Decſchicht hart gebraunte Ziegelſteine 
5 aber an eine Zementbetonſchicht. Das Zementpflaſter iſt Geflügelzucht. 


. Wer etwas Salt und wäre im hinteren Tell mit Brucrtegeln Die Sitzſtangen im Aükenſtal. Im Kükenſtall foltten 
2 2. verlegen. Da kunnen ſich die Schweine auf ausgebreite⸗ erſt daun Sitzſtangen angebracht werden, wenn die Tiere 
8 dem Stroh hinlegen. Da der Schweineſtall leicht zu kalt | ein Alter von acht bis zehn Wochen erreicht haben. Und 


werden kaun, ſollte die Höhe, in kleineren Stallungen wenig⸗ auch dann dürfen die Sitzſtangen nicht höher als % Meter 


2 dens, nicht mehr als 2.20 Meter betragen. Größere Ställe. vom Erdboden angebracht ſein. Das frühe Auffliegen von 
2 Tonnen etwas höher fein. Die de folten nicht Küken auf die Sitzſtangen iſt ſtets von ſchädlichen Folgen 
Er aus dichtem, ſondern aus poröfem Material be „ Sweck⸗ begleitet, da ſich der weiche Bruſtkaſten unter dem Druck des 
je mäßig ift es, etwas über dem Fußboden eine Schicht Teer. Körpers verkrümmt. Alſo nicht zu früh Sitzſtangen im 
5 vorpe in die Außenmauer einzu mauern. Die be» Hühnerſtall anbringen) 
8 Beige Man. Nit iet in Weiter in die Naser Hinauf- 
1 dringen baun. t zuletzt ft auch die Decke gegen Wärme⸗ 
5 verhiſte im Stall mit ſchlechten Wärmeleitern, wie Hohl⸗ 
13 Heinen oder Schwemmſteinen, auszuftüllen. Die einzelnen Obſt⸗ und Gartenbau. 
* Buchten werden am würmſten und billigen durch etwa Altes und Neues über Schnitt und Verwendung der 
Ex 5 Zentimeter ſtarke Bretter abgeſchlaſſen, die man in U. för- Forqmbäume. Oberflächliche und meiſt nicht ſachverſtändge 
I mige Pfeſten aus Holz oder Eifer bequem einſchteben und | Beurteiler der ſtrengen Formbaumzucht ſprechen oft von Un⸗ 
ben wieder herausnehmen kann Die Buchten vorderwände find zweckmäßigkeit und Unwirtſchaftlichkeit des ſtrengen Schnit⸗ 
18 ebenfalls am beiten aus Holz auszuführen, eventuell ſogar tes. Kein Praktiker wird leugnen, daß der korrekte Schnitt 
Be: bloß mit Latten, 8 man hindurchfehen kaun, und | im Erwerbsobſtbau undurchführbar iſt, weil hier Zeit. und 
8 Po eine beſſere bat. Ein Hauptaugenmerk iſt auf | Perſonalerſparnis, Betriebsvereinfachung und Maſſenobſt⸗ 
En. geordnetes Ablaufen der Jauche au richten, damit die erzeugung im Vordergrunde ſtehen. Anders der Formobſt⸗ 
2 Schweine Luft im | bau in liebevoller Pflege des Kleingärtners. Bei ihm iſt 
‚A der korrekter Schnitt unbedingt Notwendigkeit. Den Formbaum 
N auf kann man durch richtigen Schnitt zwingen, dort Früchte zu 
* u. wo man ſie haben will. Man tft beſtrebt, die Aſte von 
2 unten big oben mit Fruchtholz zu bekleiden. Durch Schnitt 
des Fruchtbolzes, das ja die Neigung hat, ſich zu vergabeln, 
* wird Saftſtockung und Saftanhäufung herbeigeführt, wobei 
* 5 lich in Blutenknoſpen umbilden. Der korrekte 
2 Schuttt gibt ein tragfähiges Aſtgerüſt mit kurzem Fruchtholz 
8 ohne kable Stellen, gute Befonnung und Durchlüftung, in⸗ 
5 für ein gutes Gedeihen der Schweine der Standraum folgedeſſen leichte Schädlingsbekämpfung; und als letztes 
1 eine große Rolle. Als normale Standräume gelten: Yür ein | Bier wirkliches Tafelobſt. Da es ſich darum handelt, die im 
* ö 0,8 Quadratmeter, für ein Maſtſchwein einzeln | Sommer ſchtafenden Blattaugen durch Kurzſchnitt in Blüten⸗ 
m 1.6—: für ei © in | augen umzubilden, iſt auch obne weiteres verſtändlich, daß 
8 einer Bucht 12-16 Quadratmeter, für eine mit | dem Sommerſchnitt (Entſpitzen durch einfaches Brechen des 
= Ferkeln 4-5 Quadratmeter, für einen Eber 3 —4 Quadrat- Xriebes über die Meſſerklinge) größte Wichtigkeit beizu⸗ 
f meter. Dipbom⸗vandwert Hubmann. . mn —— it mehr — 8 
1 Schnittſte llen gerade, damit ell ver n 
* Aus Salbelgttung im Sommer. Ziegen, die auch wäh und Schädlingen keine Angriffsſtellen Bieten, Ein weiterer 
im Stall en haben im Kleingartenbau ſchätenswerter ug des Formobſtes 


ra⸗ 

ſelbſt die beiten Stalkbelüftungseinrich⸗ 
ichende Abhilfe ſchaffen. In allen ſolchen 
ingung einer an der Junenfeite ange- 


Kirſchenſchädlinge. Wie bei verſchtedenen Obſtbäumen 
ſich das Volk der geſellig lebenden Blat tläu ſe einſtellt, ſo 
ſuchen diefe Plagegeiſter auch die Rirſchen beim, um ſich an 


von einem dunklen, ſchneckenähnlichen Schleim überzogenen 
Larven, welche einzeln oder in großeren Geſellſchaften immer 
auf der Blattoberſeite fiben, räumen dort fo gründlich auf, 
daß nur das Skelett übrig bleibt. Die befallenen Bäume 
machen geradezu einen lämmerliden Eindruck, da ſelbſt die 
Kronenſpitze von den Freſfern nicht unverſchont bleibt. Noch 
mehr haben die Blätter unter der Blattbräune zu leiden. 
Erzeugt wird dieſe von einem Pilze, der auf den befallenen 
Flächen braune Flecke hervorruft und auch die jungen 
Früchte zum Verkümmern briugt. Der Kraukheitserreger 
überwintert in den am Baume haftenden Blättern, die darum 
rechtzeitig zu ſammeln und zu verbreunen ſind. Auch der 
dunkel bronzefarbige Pflaumenbohrer (Abb. 2) mit regel⸗ 
mäßigen Punktfurchen auf den Flügeldecken, ſtellt ſich zu⸗ 
weilen auf den Kirſchbäumen ein, um ſeine Eier in die 
Früchte zu legen oder doch wenigſtens ihre Stiele zu durch⸗ 
beißen. Der gedrungen gebaute, dunkle Kirſchrüſſelkäfer 
(Abb. 3) mit dünnem. deutlich gebogenem Rüſſel iſt ein aus⸗ 
geſprochener Schädling, deſſen Puppenwiege tief in das Holz 
eingreift. Der rauchhaarige Kirſchenſpanner mit roſtbraunen, 
borſteufürmigen Fühlern und graubraunen, dunkel beſtäub⸗ 
ten, quergeſtreiften Vorderflügeln fliegt ſchon in den erſten 
Frühlingsmonaten. Die gedrungenen, rotgrauen oder gelb. 
lichen Raupen gleichen in ihrer Starrſtellung einem abge⸗ 


hüngten Summertür zu empfehlen. Man Bent fie aus 1 Meter 
dohen gehobelten Bretterlatten der. Wo man weitere Aus. 


. geſtellt werden kann, wenn der Aus⸗ und Eingang 

freigemacht werden ſoll. Beſſer und bequemer iſt ſchou die 

Bandertür, die nötigenfalls durch ein Vorhängeſchloß Unbe⸗ 
m den Zutritt unmöglich macht. 


brochenen, gelbholzigen Zweige und ſind darum von ihrer 
gleichfarbigen Umgebung ſchwer zu unterſcheiden. Ein 
ſchlimmer Feind der Früchte iſt ferner die Kirſchfliege 


(Trypeta ceraſt). Der kleine Zweiflügler (Abb. 4) mit 


5 dunklen Querſtreifen legt ſchon im Mai ſeine Eier in das 


Fruchtfleiſch, in dem die gelbweiße Made bis zu ihrer Ver⸗ 
puppung lebt. Zu den größten Schädlingen aber zählen ver⸗ 
ſchiedene Vögel, die in der Erntezeit den ſaftreichen Früch⸗ 
» ten vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend nachſtellen. 


Alle Mittel zur Bekämpfung dieſer Plage ſind umſonſt, und 
man kann es den Eigentümern der Bäume nicht verdenken, 


wenn ſie dieſem Geſindel energiſch auf den Leib rücken. 
g Wilh. Wölkerling. 


Ein gefürchteter Wurzelſchädling im Garten. Wenn im 
Frühling die Gräſer wieder ſprießen und das friſch ge⸗ 
pflanzte Gemüſe im Garten ſeine zarten Wurzeln nach allen 
Seiten ſtreckt, ſo daß es zu den ſchönſten Hoffnungen berech⸗ 
tigt, dann ſtellt ſich auch gleich die gefürchtete Maulwurfs⸗ 
grille, auch Werre, Reitkröte oder Erdkrebs, Erdwolf, Reut⸗ 
wurm, Müllwurf, genannt, ein; lauter volkstümliche, aber 
treffende Bezeichnungen, welche teilweiſe die allgemeine 
Schädlichkeit bezeugen. Dieſe gefräßige Grabſchrecke treibt 
ihr verderbliches Handwerk in der dunklen Erde, wo ſie mit 
den breiten, ſcharfzähnigen, kräftig entwickelten Vorder⸗ 
beinen, die zum Aufwühlen des Bodens wie geſchaffen ſind, 
wagerechte, gewundene Gänge gräbt und alle jungen Wur⸗ 
yelfafern zernagt. Nur felten verläßt dieſer Böſewicht feine 


unterirdiſche Wohnung. Wenn er durch fremde Gewalt nach 
oben gebracht wird, ſo ſcharrt er ſich mit dem ſtarken, gegen 
40 Millimeter langen roſtbraunen Körper, der mit einem 
gleichfarbigen glänzenden Filze bedeckt iſt und in zwei Bor⸗ 
ſten endigt, ſofort wieder ein. Maulwürfe, Krähen und 
Dohlen machen Jagd auf ihn; am meiſten geht er indes durch 
anhaltende Näſſe zugrunde, weshalb man gegen ihn durch 
fleißiges Begießen des Bodens zu Felde zieht. Die zahl⸗ 
reichen Eier, man hat deren bis zu 300 Stück gezählt, legt 
das Weibchen in eine ungefähr hühnereigroße unterirdiſche 
Grube, die es vorher mit Speichel ausglättet. Die ausge⸗ 
ſchlüpften Larven überwintern, erwachen im April und ſind 
bereits im Mai ausgewachſen. Nicht ſelten aber werden ſie 
bei Nahrungsmangel von der eigenen Mutter aufgefreſſen. 
> Wilh. Wölkerling. 


Für Haus und Herd. 


Hausfrauenſuppe. Eine größere Peterſilienwurzel und 
2 Mohrrüben ſchneidet man nach dem Putzen in kleine 
Stücke, ſetzt ſie mit 2 Liter Waſſer aufs Feuer und läßt fie 
darin etwa 10 Minuten kochen. Dann gibt man 175 Gramm 
glatt gerührtes Suppenmehl hinein und läßt das Ganze gut 
aufkochen, wonach die Suppe längere Zeit ziehen muß. Man 
ſchmeckt die Suppe mit Muskatnuß und gewürzter Peterſilie 
ab und zieht ſie mit einem Ei ab. ; 


Selleriereis mit Schweinefleiſch. Nachdem das Schweine⸗ 
fleiſch in Stücke geſchnitten iſt, wird es in Fett von allen 
Seiten lichtbraun gebraten. Eine große Zwtebel, klein⸗ 
geſchnitten, zwei Knollen Sellerie feinſtreifig zerteilt, wer⸗ 
den nebſt 250 Gramm Reis und 200 Gramm kleingeſchuitte⸗ 
nenen Kartoffeln dazu gegeben. Nach dem Salzen brät man 
dies alles gut durch, läßt es in 1% Liter kochendem Waſſer 
etwa 20 Minuten kochen, dann längere Zeit ziehen und 
bringt das Gericht auf den Tiſch. 


Kalter Apfelpudding. Man bereitet aus guten Apfeln 
ein feines Apfelkompott, gibt die abgeriebene Schale einer 
halben und den Saft von 2 ganzen Zitronen, * Pfund 
Zucker und 45 Gramm rote Gelatine dazu, die man in Weiß⸗ 
wein aufgelöſt hat. Man rührt alles gut durcheinander, läßt 
es in der Form erkalten und ſtürzt es. Zu dem Apfel⸗ 
pudding gibt man Schlagſahne oder Vanillenfauce. 

Kaſſeler Pudding. 500 Gramm altbackenes, geſchältes 
oder abgeriebenes Weißbrot weicht man in Milch, drückt es 
feſt aus und rührt es mit 60 Gramm Butter und 50 Gramm 
fein gerührtem Nierenfett zu ſteifem Teig über dem Feuer 
ab. Nachdem der Teig abgekühlt iſt, verrührt man ihn mit 
8 Eigelb, 150 Gramm Zucker, 80 Gramm Roſinen, der 
gleichen Menge Korinthen, etwas abgeriebener Zitronen⸗ 
ſchale, Zitronenſaft und 4 Löffeln Rum, zieht den ſtarken 
Eiweißſchnee durch die Maſſe, füllt ſie dann in eine vorbe⸗ 
reitete Form und kocht den Pudding in einem Waſſerbade 
etwa 2 Stunden. Dann ſtürzt man ihn und bringt ihn in 
einer Weinſchaumſauce auf den Tiſch. i 


Die läſtigen Fiſchhände. Vor dem Schuppen und Aus⸗ 
nehmen der Fiſche hegen viele Hausfrauen eine unüberwind⸗ 
liche Antipathie. Nicht nur, weil ſie den Geruch des Fiſches 
nicht vertragen können, ſondern vor allem, weil der Geruch 
fo lange au den Händen haften bleibt. Dieſer Fiſchgeruch 
verſchwindet cher ſofort, wenn man die Hände nach dem 
Ausnehmen und Schuppen des Fiſches mit feinem Sand 
tüchtig abreiot, danach in kaltem Waſſer ſpült und mit Seuf⸗ 
mehl trocken reibt. 


Wie bereitet man ſchöne Glaſuren für Torten und 
Kuchen? Schokoladenglaſur. 80 Gramm feingerie⸗ 
bene Schokolade werden mit 2 bis 3 Eßlöffeln Waſſer im 
Waſſerbad glattgerührt, dann gibt man 80 Gramm Puder⸗ 
zucker mit noch zwei Löffeln Waſſer dazu und läßt dieſes 
unter beſtändigem Umrühren ſo lange kochen, bis es Faden 
zieht. Man rührt die Glaſur kalt und gibt fie dann ſofort 
über das betreffende Gebäck. Sollte ſie ſich als etwas zu 
dick erweiſen, ſo verrührt man ſie noch mit einem Löffel 
kalten Waſſers. — Weiße Glaſur. 2 Eiweiß werden zu 
Schnee geſchlagen und mit einem halben Pfund Puderzucker 
und einem halben Eßlöffel Zitronenſaft ſchaumig gerührt. 
Man ſtreicht dieſe Glaſur am beſten mit einem Pinſel gleich⸗ 


mäßig auf das Gebäck und kann es noch mit Gelee oder kan⸗ Re 


bierten Früchten verzieren. — Kaffee Glaſur. Man 
kocht ein Viertelpfund Zucker mit einigen Löffeln Waſſer, 


gibt vier Eßlöffel ſehr ſtarken ſchwarzen Kaffee daran und 5 8 


rührt ſoviel Staubzucker daran, bis es ein dicklicher, doch 
glatter Brei if. — Grüne Glaſur. 30 rohe grüne 
Kaffeebohnen legt man in ein Eiweiß in ein kleines Por⸗ 
zellangefäß und läßt fie einen Tag und eine Nacht ſtehen. 
dann ſchlögt man Schnee von einem Eiweiß, gibt ein halbes 
Pfund Puderzucker ſowie das grüngewordene Eiweiß und 
ein wenig Vanille dazu. Zitronenſaft darf bei farbiger 
Glaſur nicht verwendet werden, da er die Farbe 2 
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